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Mit einem genervten Schnauben wischte sich Juliette eine ihrer braunen Locken aus der Stirn und stapelte die halbleeren Dessertteller auf das Tablett. Gott sei Dank war sie ihre kichernden, glucksenden Kolleginnen los, die über nichts anderes reden konnten, als Sex.
Der nächste, der in ihrer Gegenwart von ausgefallenen Stellungen, multiplen Orgasmen und ekstatischen Schreien zu sprechen versuchte, würde den nächsten Sonnenaufgang nicht mehr erleben, das schwor sie sich. 
Und das hatte rein gar nichts mit ihrer eigenen Durststrecke zu tun! Oh, nein!
Wieder blickte sie auf die lange Tafel. Diese überprivilegierten Möchtegerns mit ihren sinnfreien Kongressen produzierten mehr Müll als ganz Los Angeles. Am Kopfende saß immer irgendein Obermöchtegern, der als Chef der Tagung mit reichlich Champagner und teurem Rotwein, meistens abwechselnd, gefeiert wurde. 
Nicht dass einer dieser Kerle die edlen Tropfen zu schätzen gewusst hätte. Nein, nein. Es waren keine Sommelier, so wie sie selbst es war, sondern einfach nur überprivilegiert und verwöhnt.
Aber wenn sie diesen Idioten an irgendetwas nicht die Schuld geben konnte, dann war es die Tatsache, dass sie dank ihres jämmerlichen Männergeschmacks nun so viele Schulden und einen so miesen Ruf hatte, dass sie sich als Kellnerin durchschlagen musste. Zumindest vorerst.
Sie stemmte das Tablett auf ihre Arme, warf einen kurzen Blick zu den letzten beiden Schlipsträgern, die noch am anderen Ende des Saals standen, und ging in die Küche. 
Andy, der schlaksige Küchenjunge, der sich für die Schauspielschule etwas dazu verdiente, zog sich gerade die Jacke an und warf einen erschrockenen Blick auf das volle Tablett, das Juliette vor sich hertrug.  
„Das sind noch lange nicht alle, Andy.“
Er setzte seinen wirkungsvollsten Hundeblick auf. „Aber ich habe ein Date, Julie. Sie wartet sowieso schon seit über einer Stunde.“
„Sie wartet über eine Stunde?“, fragte sie ungläubig. „Dann muss sie es aber verdammt nötig haben.“
„Wer im Glashaus sitzt, Schätzchen.“ 
Mit dem Aufkeimen seines Lächelns verschwand das ihre.
„Na, los. Zieh schon ab! Ich sortiere die letzten Teller ein und sperre dann zu.“
Er grinste breit. „Du bist ein Goldstück!“ Hastig riss er die Tür auf, als hätte er Angst, dass sie es sich doch noch anders überlegte. „Und du hast was gut!“
„Ich komme darauf zurück!“, rief sie, glaubte aber gleichzeitig nicht, dass er sich am nächsten Tag noch an sein Versprechen würde erinnern können.
Seufzend sortierte sie die Teller in die Spülmaschine und stieß grimmig die Schwingtür zum Speisesaal wieder auf. 
Nur um Haaresbreite verfehlte sie dabei die elegant geschwungene Nase von einem der Schlipsträger. Er war jung und dunkelhaarig. Und sie erinnerte sich daran, dass er am Kopfende der Tafel gesessen hatte. 
Der Ober-Möchtegern also!
„Tut mir leid“, sagte sie, hielt sich dabei ihr Tablett wie einen Schutzschild vor die Brust. „Ich habe Sie nicht gesehen.“
„Wer die Türen so auftritt, hat entweder eine enorme Wut im Bauch oder mit einem gehörigen Maß an sexueller Frustration zu kämpfen.“
Sie nickte ironisch. Toll, dass man ihr den Notstand schon derartig ansah!
„Es ist vielleicht eine aufreibende Mischung von beidem“, gab sie bissig zurück und umrundete den Schlipsträger auf dem Weg zu dem übriggebliebenen Geschirr. Es war fast halb Drei Uhr morgens und sie wollte endlich Feierabend machen.
Sie stapelte Gläser und Besteck auf ihr Tablett. Als sie bemerkte, dass der Kerl noch immer nicht weggegangen war, drehte sie sich mit einem genervten Atemzug um. 
Die gehässigen Worte blieben ihr aber regelrecht im Munde stecken, als sie bemerkte, dass neben dem jungen Kerl, der sie angesprochen hatte, noch ein weiterer Schlipsträger stand. Er war dunkelhäutig und hatte ein seltsam wölfisches Grinsen im Gesicht. Beide überragten sie deutlich und riefen ihr mit einem angstvollen Prickeln im Nacken ins Gedächtnis, dass sie Andy, und damit die letzte Person in diesem Stockwerk, gerade nach Hause geschickt hatte.
„Ich nehme nicht an, dass Sie beide noch hier sind, weil sie mir beim Abräumen helfen wollen?“
Der Dunkelhäutige entblößte beim Lächeln eine Reihe weißer Zähne. Mit einigem Schrecken stellte Juliette fest, dass er sich das Jackett auszog. Er war breit gebaut, wie ein Footballspieler und wirkte in seinem Anzug wie verkleidet.
„Das könnten wir danach zumindest in Erwägung ziehen.“
Juliette blinzelte irritiert, sah kurz zu dem anderen jungen Mann hinüber, der sie regungslos musterte.
„Danach?“, wiederholte sie heiser. „Wonach? Sind Sie zwei von Bogarts Schlägern? Hören Sie, sagen Sie ihm, ich habe das Geld. Es ist nur -“
„Sie wirken in ihrer Uniform äußerst attraktiv“, stellte der Hellhäutige fest, ohne auf ihre Frage einzugehen, während der andere anfing, sein Hemd aufzuknöpfen.
„Ich bin übrigens John“, sagte er dabei. Juliette konnte nicht anders als fasziniert auf den Kontrast zu starren, den seine schwarze Haut und das schneeweiße Hemd bildeten. 
Ihr Puls überschlug sich, als sie mit zittrigen Fingern nach einem der Steakmesser griff. John zog sein Hemd aus und entblößte seine breite Brust. Um seine rechte Brustwarze war etwas tätowiert, das wirkte, wie eine Mischung aus Sonne und Maja-Kalender.
„Es gab heute zweiundzwanzig Kellnerinnen mit derselben Uniform“, wandte sie sich an den Kerl, der noch angezogen war. Und es hoffentlich auch blieb!
„Die anderen waren alle etwas arg jung.“
Trotz der beängstigenden Situation schnaubte Juliette verärgert. „Sie wissen, wie man einem Mädchen Komplimente macht.“ Das dazugehörige „Sie Vollidiot“, schwang lautlos in der Luft. 
John lachte leise und kehlig. „Der Kerl mit dem untrüglichen Gespür für Charme ist übrigens Michael. – Michael, ist dir nicht ein wenig warm?“
„Hm? – Oh ja, richtig.“ Michael ließ sein Jackett zu Boden gleiten und öffnete seine Manschettenknöpfe, während Juliette das Steakmesser in ihren schwitzigen Fingern hin und her drehte.
„Was, zum Teufel, denken Sie, was Sie hier treiben?“
„Du meinst wohl, mit wem wir es hier treiben.“ John machte einen Schritt auf sie zu, so dass sie zur Verteidigung ihr Messer ausstreckte.
„Sie sind wohl völlig verrückt geworden. Beide!“
„Wie heißt du, Kleine?“ John kam ihr so nahe, dass die Spitze ihres Steakmessers sich in seine Brust bohrte. Etwas mehr, und er würde bluten.
„Ich würde mir eher die Zunge abbeißen, als Ihnen meinen Namen zu sagen.“
„Nun“, schaltete sich Michael ein. „Es müsste wohl Juliette sein.“
Grimmig funkelte sie ihn an. „Woher wissen Sie das?“
Er zeigte auf ihre Brust. „Es steht auf ihrem Namensschild.“
Verdammt!
„Passen Sie auf!“ Sie schluckte, um ihre trockene Kehle etwas anzufeuchten. „Wenn Sie vorhaben, mich zu vergewaltigen, dann bringe ich Sie um.“ Zumindest würde sie das versuchen.
Beide Männer lachten und schüttelten die Köpfe.
„Sie denkt, dass wir sie vergewaltigen wollen“, sagte John tadelnd und blickte auf die Messerspitze, die in seine Brust stach.
„Vielleicht solltest du ihr zeigen, was wir anzubieten haben, bevor wir weiterreden“, räumte Michael ein.
„Ja, das wäre sinnvoll. Möchtest du?“
„Ich lasse dir gerne den Vortritt.“
Juliettes Kopf schnellte hin und her, wie bei einem Tennisspiel. Wovon redeten diese beiden Irren nur?
Als die Hände des dunkelhäutigen John zu seinem Gürtel glitten, schwante es ihr.
„Sie wollen doch nicht etwa -?“
Ihre Stimme versagte, als er die Hosen herunterließ und sich vor ihr entblößte. Sein Schwanz war dick und prall, obwohl er erst halb steif war. Ein Prickeln überlief ihren Körper, das in ihrem Schoß in sengende Hitze umschlug. Obwohl sie es nicht wollte, spürte sie, wie sie feucht wurde.
Als John sein Glied umfasste, zuckte es so lüstern, dass sie schnell wegsah. 
Irgendetwas klirrte. Möglicherweise war ihr das Messer aus der Hand gefallen.
„Ich glaube, ihr gefällt, was sie sieht.“ Michaels Stimme klang halb erregt und halb amüsiert. 
„Sie sieht einfach scharf aus in ihrer Kellnerinnen-Uniform mit dem Häubchen auf dem Kopf und den hohen Schuhen, die sich überhaupt nicht fürs Servieren eignen.“ Er wischte das Geschirr von der Tafel, das mit einem Klirren zu Boden ging. Juliette zuckte nicht einmal zusammen, so sehr war sie zwischen Schock und Faszination gefangen.
John setzte sich auf die Tischplatte. Splitterfasernackt streichelte er seine wachsende Erektion. 
„Willst du auch mal?“, fragte er Juliette.
Diese deutete ein Kopfschütteln an und taumelte einen Schritt zurück. Doch hinter ihr stand Michael, der ihr mit seiner breiten Brust den Fluchtweg versperrte.
Er nahm ihre Hand. „Versuch es doch einmal.“
Ihr Atem ging stoßweise und die Wellen, die ihren Körper durchfluteten, waren irgendeine verwirrende Mischung aus Erregung und Angst.
„Was ist, … wenn ich es nicht will?“, brachte sie mühsam hervor.
„Dann verschwinden wir sofort.“ Michaels Stimme an ihrem Ohr war verführerisch und beruhigend zugleich.
„Warum verschwinden Sie dann nicht jetzt?“
„Weil ich möchte, dass du es zuerst versuchst. Mit uns.“ Er nahm ihre Hand. „Lass dich einfach gehen“, flüsterte er. „Vergiss die Regeln.“
Langsam führte er ihre Hand an Johns Glied und ließ sie los, kurz bevor sie ihn berührte. Sie leckte sich ihre trockenen Lippen und spürte, wie ihre Finger zitterten.
Sie wollte es plötzlich so sehr, dass sie am liebsten davongelaufen wäre.
„Fass mich an“, verlangte John. 
Und ohne, dass sie noch einmal darüber nachdenken konnte, tat sie es.
Ihre Finger umschlossen das samtige und doch stahlharte, dunkle Fleisch, während sich Michael von hinten noch enger an sie schmiegte, sie damit automatisch näher zu Johns Erektion drängte. 
„Streichle ihn“, flüsterte er und begann von hinten ihre Bluse aufzuknöpfen. „Bring ihn zum Stöhnen. Willst du nicht hören, wie er stöhnt?“
Doch, das wollte sie. Vorsichtig bewegte sie ihre Finger auf und ab, berauscht vom Gefühl der Macht flirrte ihr Blick zwischen dem prallen Glied und Johns Gesicht hin und her, der seine Erregung nur schwer verbergen konnte. Ihre Bluse war bereits offen und Michaels Hand schob sich unter ihren BH, ertastete ihre harte Brustwarze und steigerte ihre eigene Lust. Automatisch rieb sie Johns Glied fester. Und auch schneller. Der Schweiß brach ihm aus, als sein Kopf in den Nacken fiel. Sie nahm die zweite Hand und ertastete seine schweren, prallen Hoden, massierte sie gierig. 
Es war beinah beschämend, wie geil es sie machte. Michael zog ihre Hände zurück.
„Was …?“ Eigentlich wollte sie nicht so protestierend klingen, doch es rutschte ihr unweigerlich heraus.
„Ich unterbreche nur ungern“, sagte er leise. „Aber sonst kann ich die Bluse nicht ausziehen. Er streifte ihr die dünne weiße Seidenbluse ab und ließ ihren BH unmittelbar folgen. Als er ihre Hände losließ, schnellten sie wie ferngesteuert zurück zu Johns Erektion. Sie ging noch einen Schritt näher an ihn heran, stellte sich zwischen seine kräftigen Schenkel und massierte ihn hingebungsvoll. 
Michaels Hände streichelten ihre Brüste, kneteten sie und wanderten schließlich zum Saum ihres Rocks. Sie bemerkte kaum, wie der Reißverschluss aufgezogen wurde, und der schwarze Stoff an ihren Beinen hinabglitt.
„Sieh dir das an, John. Sie trägt tatsächlich Strapse.“
Johns Atem ging schwer und stoßweise. „Ich bin gerade … abgelenkt. Oh, … Gott!“
Michael ging in die Knie und hob das Steakmesser auf, mit dem Juliette sich hatte verteidigen wollen. Mit einem kurzen Schnitt befreite er sie von ihrem Höschen.
„Beug dich etwas nach vorne“, verlangte er. Ohne nachzudenken gehorchte sie, kam dabei Johns Erektion mit dem Gesicht so nahe, dass sie sich die Lippen leckte. Plötzlich spürte sie dessen Hand in ihrem Haar. Noch nicht fordernd, und doch …
Michael spreizte mit beiden Händen ihre Pobacken und fand mit zwei Fingern ihr pulsierendes Zentrum. „Sie ist so feucht, John. Oh, Mann, ich muss sie einfach kosten.“
Als sich plötzlich eine Zunge zwischen ihre Blütenblätter schob, schrie sie auf vor Lust. Spreizte die Beine weit, um ihm besseren Zugang zu gewähren. Es war unglaublich, fühlte sich einfach herrlich an. Wenn er nur noch ein paar Sekunden so weitermachte, würde sie kommen. Plötzlich drückte sich die Hand in ihr Haar, brachte ihre Lippen so nah an Johns Schwanz, dass sie ihn fast berührte. Fast. 
„Mein Gott, John.“ Michael knetete ihre Pobacken, während er sprach. „Sie ist so nass und nachgiebig. Du würdest einfach so in sie hineingleiten.“
Sein Glied zuckte und pulsierte in ihrer Hand, als hätte es seine eigene Vorstellungskraft. 
„Würdest du das wollen, Kleines?“ Sie war so jenseits von Gut und Böse, dass sie sich nicht einmal mehr gegen das Wort Kleines wehrte. „Soll ich dich gleich ficken. Willst du das?“
„Was hältst du davon, wenn wir es beide tun.“ Michael richtete sich hinter ihr auf und Juliette bemerkte, dass er die Hose auszog. 
Sein pralles Glied schob sich zwischen ihre Schenkel, rieb sich an ihrer feuchten Scham und brachte sie beinah zur Explosion.
Sie krallte sich in Johns Hüften und nahm seinen Schwanz mit solcher Heftigkeit in den Mund, dass er aufschrie. Seine Eichel stieß gegen die Innenseite ihrer Wangen, gegen ihre Zähne, bis nach hinten in ihren Rachen. Er keuchte heftig, krallte sich in ihre Locken, während Michael sein Glied an ihr rieb. Sie spreizte die Beine weit, wollte, dass er in ihr war. Energisch bearbeitete sie Johns Schwanz mit Lippen und Zunge, saugte hart an seinem Fleisch, nahm es in sich auf und ließ es wieder herausgleiten, bis sein Keuchen immer lauter wurde.
„Mike“, brachte er mühsam hervor. „Fick sie, Mann! Tu es jetzt.“
Mit einer schnellen Bewegung zog Michael die Hüften zurück und als er sie diesmal nach vorne schnellen ließ, versenkte er sich bis zur Wurzel in ihr, füllte sie aus, dehnte sie. 
In ihrer Kehle formte sich ein Schrei, der von Johns Erektion aufgesaugt wurde. Michael stieß sie so heftig nach vorne, dass die pralle, dunkle Erektion gegen ihren Rachen stieß und als wäre es das gewesen, worauf er noch gewartet hätte, kam John in einem kehligen Schrei und entlud sich rhythmisch in ihren Mund. Sie schluckte alles, Schwall für heißen Schwall und war selbst kurz davor zu kommen.
Michael nahm sie hart von hinten, riss ihren Kopf in den Nacken, sodass John kraftlos auf die halb abgeräumte Tafel sank. 
„Hat dir das geschmeckt, Kleines?“ Er stieß in einem unerbittlichen Rhythmus zu und umfasste mit der freien Hand ihre Brüste, die in seinem Takt wippten. „Ich lasse dich jetzt kommen. Was hältst du davon …? Oh ja, du bist eng … verdammt heiß und eng.“ Er trieb seine Erektion wieder und wieder in sie hinein, reizte ihre Nippel mit seinen Fingern. Plötzlich berührte etwas ihren empfindlichsten Punkt. Sie keuchte auf. Es war John, dessen Finger provozierend ihre Scham streichelten, und ihr das letzte bisschen Verstand raubten.
„Lass sie kommen, Mike.“ Er starrte gebannt in Juliettes Gesicht, die nicht anders konnte, als seinen Blick festzuhalten. Er rutschte näher zu ihr heran und presste seine vollen Lippen auf die ihren, schob seine heiße Zunge in ihren Mund, während er sie weiterstreichelte. 
Es war zu viel. Zu geil. Ihre Glieder spannten sich an, ihr Atem wurde zu einem unkontrollierbaren Keuchen. Sie presste die Lider aufeinander und als sie das erste Zucken in Michaels Hüften spürte, kam sie mit einem so gewaltigen Schrei, dass es ihr beinah die Sinne raubte. Michael trieb seinen Schwanz in sie hinein, während ihre innersten Muskeln ihn gierig molken, zog ihren Höhepunkt in die Länge, ließ ihren Körper unkontrolliert vibrieren, raubte ihr den Atem und die Sicht, bis sie kraftlos in sich zusammensank.
 
Ihr Körper hing schlaff in Johns Armen, da ihre Beine sie offenbar nicht mehr tragen konnten. Sie war benommen und außer Atem. Das Blut rauschte ihr in den Ohren und ihr Schoß pulsierte, suhlte sich in einem köstlich satten Schmerz. Michael glitt aus ihr heraus und tupfte ihre nassen Schenkel mit einer frischen Serviette ab, küsste ihren verschwitzten Nacken.
„Das war einfach unglaublich“, sagte er leise und lehnte sich neben John an die Tischkante, in dessen Armen Juliette noch immer lag. 
Sie wollte sich eigentlich aufrichten, doch sie fühlte sich so schwach, als wären ihre Knochen aus Gummi. Außerdem, ob sie es zugeben wollte oder nicht, genoss sie seine Berührung, seinen würzigen Geruch und die Wärme seines üppigen Körpers. Als sie plötzlich zwei Finger unter ihrem Kinn spürte, hob sie widerwillig den Blick und sah in sein gütiges Lächeln.
„Hat es dir gefallen?“, fragte er.
Die Scham wollte ihr verbieten ehrlich zu sein, doch sie überwand sich und nickte. Lächelte leicht dabei. 
Michael neben ihnen strich ihr die feuchten Strähnen aus der Stirn. „Ihr wird kalt“, sagte er.
John rieb ihre klammen Arme. „Was möchtest du als nächstes tun?“, fragte er leise.
Zuerst wollte sie sagen, dass sie sich anziehen und nach Hause gehen wollte, doch sie war schon so weit gegangen, hatte schon so viele Tabus gebrochen, dass sie ihren Mut zusammennahm. Die beiden nackten Männer betrachteten sie abwartend. Sie selbst trug nur noch ihre Strümpfe und Schuhe. Kurz biss sie sich auf die Unterlippe, dann kam sie noch einen Schritt näher zu John. Zögerlich schlossen sich ihre Arme um seinen Brustkorb, dann küsste sie ihn. 
Seine Lippen öffneten sich willig, wenn auch vielleicht etwas überrascht, für ihre vorwitzige Zunge. Ihre nackten Brüste schmiegten sich gegen seine dunkle Haut, während sie sein wieder erwachendes Glied an ihrem Bauch spürte. Er rutschte auf dem Tisch zurück und zog Juliette auf seine Oberschenkel. Sie drehte den Kopf zur Seite, betrachtete Michael, dessen Hand sein Glied umschloss. Sie legte die Hand um seine, während John das Salz von ihrer Kehle leckte. 
„Küss mich“, sagte sie zu Michael und nahm die Hand nicht von seinem Glied, während er sich zu ihr beugte und ihrer Zunge mit der seinen begegnete.
Sofort meldete sich ihre Erregung wieder zurück. Ihre Hand streichelte seine Hoden, sein pralles Glied, das bereits steinhart war, genau wie Johns, das sich heiß gegen ihren Bauch drückte. Michaels Hände kneteten ihre Brüste, während John sie über sich zog.
„Willst du mich reiten?“, fragte er.
„Ja“, sagte sie schnell und stieß ihn in einer ungestümen Geste auf den Tisch, krallte ihre Hände in seine Brust und richtete sich über ihm auf, bis die Spitze seiner prallen Erektion ihre Schamlippen berührte. Seine Hände umfassten ihre Hüften, während Michael sich über sie beugte und an ihren Brüsten leckte.
John presste sie auf sich herab und vergrub sich Zentimeter für köstlichen Zentimeter in ihr, spießte sie auf sein hartes Fleisch, so dass sie vor Lust keuchte, sich wand und doch immer mehr davon verlangte. Ihre Finger krallten sich in Michaels Haarschopf, verlangten mehr dieser irrsinnigen Überflutung ihrer Sinne, während sich ihr Innerstes an die enormen Ausmaße von Johns Glied zu gewöhnen versuchte. Seine Hände fanden ihren empfindlichsten Punkt, streichelten ihn sanft und verlangend zu gleich, riefen damit ein so intensives Gefühl in ihr aus, dass sie sich unweigerlich auf ihm zu bewegen begann. Der pralle Schwanz in ihr kreiste und reizte sie, massierte sie, brachte sie dazu den Kopf in den Nacken fallen zu lassen und hemmungslos zu stöhnen, während sie sich instinktiv ein bisschen erhob und wieder auf ihn herabsank. 
John knurrte vor Verlangen und hob seine Hüften an. Stieß von unten in sie hinein. Irgendwelche Töne, Silben, unartikulierte Worte verließen ihren Mund, während die Lust sie in einen immer tieferen Strudel zog.
„Ich will deine Brüste“, verlangte er, zog ihren Oberkörper zu sich herab und küsste die reifen, dunklen Früchte, die ihre Brustwarzen waren, während Michael vom Tisch kletterte. Juliette bewegte die Hüften vor und zurück, mit geschlossenen Augen saugte sie das unbeschreibliche Gefühl in sich auf, das sein Körper in ihr auslöste. Sie richtete sich weit auf, so weit, dass er fast ganz aus ihr herausglitt und ließ sich wieder auf ihn herab, beugte sich tief über ihn, küsste ihn, wiederholte ihre Bewegung und stöhnte so laut an seinem Ohr, dass sein Schwanz vor Erregung in ihrem Innersten wild zuckte.
„Du bist so … geil. Kleines …“ John grub die Hände in ihr Haar und stieß von unten hart in sie. „Los …!“, verlangte er. „Fick mich. Reite mich. So hart, wie du willst.“
Sie hob ihre Hüften an und ließ sich heftig auf ihn herab. Keuchte, umfasste ihre eigenen Brüste, hob sich wieder an, ließ sich herab. Es war wie ein Rausch, irrsinnig, schmerzhaft lustvoll. Schamlos. Geil. 
„Oh, mein Gott. Ich … ich will immer noch mehr“, brachte sie stöhnend hervor.
John umfasste ihr Gesicht, brachte ihre Bewegungen jäh zum Verstummen und zwang sie ihn anzusehen. „Bist du dir da sicher?“
Kurz war sie irritiert. Doch dann spürte sie Michaels Hände zwischen ihren Pobacken. Sie waren feucht und glitschig, glitten zu der Stelle, an der sie mit John verbunden war, und wieder weiter zurück. Er rieb sie mit etwas ein. Verteilte etwas zwischen ihren Pobacken. Und plötzlich verstand sie. Die Unsicherheit überlief sie als kalter Schauer. 
Sie hatte schon Analsex gehabt. Und es hatte ihr mehr gefallen, als sie es hatte zugeben wollen. Doch so, mit zwei Männern … die gleichzeitig in ihr waren. Die sie penetrierten, sich an ihr bedienten. Sie fickten.
Unweigerlich stöhnte sie auf. 
„Ist das ein Ja, Kleines?“, fragte Michael hinter ihr.
Zur Antwort beugte sie sich tief über John, so dass Michael möglichst freien Zugang zu ihrem Anus hatte. 
Allein der Gedanke machte sie so geil, dass sie es kaum noch aushielt. 
„Ich will …, dass ihr mich zusammen fickt.“ Es zu sagen, war fast noch erregender, als es nur zu denken. Vorsichtig bewegte sie sich auf Johns Schwanz, während Michaels Hände ihre Pobacken weit spreizten. Ein Finger glitt forsch in sie hinein, eine lustvolle Vorhut. Sofort schlossen sich die festen Muskeln ihres Anus darum und wollten ihn festhalten, ihn noch weiter, noch tiefer in sich spüren.
„Sie scheint es tatsächlich ernst zu meinen.“ Michaels Stimme war rau hinter ihr. Er brachte sich in Position und als seine Eichel sich gegen ihre Hinterpforte drückte, stöhnte sie lustvoll auf. Johns Blick lag auf ihrem verzückten Gesicht, als wollte er keine Regung davon verpassen, er schob seine Hand zwischen ihre Körper und streichelte ihre Klitoris, um sie noch empfänglicher zu machen, für die neuartige Invasion, die ihr bevorstand.
„Er tut es ganz sachte“, flüsterte er an ihrem Ohr. „Wenn es dir zu viel wird, dann sag es uns.“
Sie deutete ein Nicken an und stöhnte im nächsten Moment auf, als sich Michaels pralles Glied in sie zu schieben begann, sie an dieser verbotenen Stelle dehnte, dank eines Gels so unerhört leicht in sie hineinglitt und die irrsinnigsten, herrlichsten Gefühle in ihr hervorrief.
Er umschloss ihre Taille, presste seinen Körper gegen sie und als er kehlig aufstöhnte, begriff sie, dass er ganz in ihr war, bis zur Wurzel in sie vergraben. 
Sie richtete sich ein wenig auf und konnte kaum fassen, wie sich die beiden harten Schwänze in ihr dabei anfühlten. Als würde sie nur ein dünnes Häutchen trennen, wollte sie einerseits vorsichtig sein und andererseits wollte sie ihre Geilheit in einem wilden Ritt aus sich herausschreien.
Michael zog ihren Oberkörper etwas zurück. „Wenn du dich in dieser Position bewegst“, brachte er mühsam hervor, „dann kannst du uns beide reiten, wie es dir gefällt.“
Eine berauschende Vorstellung. Verwirrend aufregend. Benutzten die beiden sie? Oder benutzte sie die beiden? Versuchsweise hob sie das Becken ein wenig an, brachte die beiden Männer zum Aufstöhnen, so laut, dass ihr eigener, rasender Atem darin unterging. Sie ließ sich wieder herab und spürte wie beide wieder ganz in sie hineinglitten. 
„Es fühlt sich … unglaublich an.“ Ihr Lächeln war lüstern, seltsam ekstatisch. Wie süchtig, musste sie das Gefühl wiederholen, hob sich noch einmal empor und ließ sich herab, lehnte sich noch weiter zurück, bis sie an Michaels Brust lag, bis die beiden Männer in ihr so positioniert waren, das sie ein Maximum an Lust empfand.
Sie wurde mutiger, richtete sich weiter auf, ließ sich stöhnend herab. 
„Ich werde das … nicht lange aushalten.“
„Wir … auch nicht“, keuchte John unter ihr. „Hör nicht auf, Kleines.“
Michael hinter ihr stieß leicht zu, um sie anzuspornen. „Wenn du mich härter reiten willst“, flüsterte er an ihrem Ohr. „Ich bin bereit.“
Und, verdammt! Was hinderte sie noch. Sie drückte die Knie weiter durch und ließ sich wieder herab, hart, mit ihrem ganzen Körpergewicht.
John schrie auf. „Sie … nimmt dich beim Wort, Mann.“
Juliette war wie besessen. Sie begann die beiden zu reiten, mit kreisenden Hüften und zuckenden Muskeln, hemmungslos schreiend. Sie spürte vier Hände, die sich in ihren Körper krallten, zwei Männer, die sie stöhnend festhielten, die ihre Lust teilten, die ihre Gier befriedigen wollten.
Michael hinter ihr kam ihr bei jeder Bewegung hart entgegen. Auch John unter ihr bäumte sich gierig auf. Den Kopf im Nacken stöhnte sie alles hinaus, was sich in ihr aufgestaut hatte.
„Ich … komme gleich“, schrie sie. „Oh, mein Gott. Es … gleich bin ich soweit!“
Die beiden Männer begegneten ihren Bewegungen heftig und sie ritt sie, trieb sich selbst ihrem Höhepunkt entgegen. Rücksichtslos krallte sie sich in Fleisch, das nicht das ihre war, überließ sich einem Rhythmus, den ihr Innerstes ihr vorgab und als der Orgasmus sie überrollte, schrie sie ihn hinaus, ritt die spitzen Wellen ihrer Lust, zog sie hinaus ins Unendliche, spürte nur am Rande das Zucken und unterdrückte Schreien der Männer, die wild in sie hineinspritzten, ihre Lust in Kaskaden in ihr verteilten und sich in ihr vergruben.
Dann … wurde ihr schwarz vor Augen.
 
*
 
Das erste, was Juliette spürte, als sie aufwachte, war ein pulsierendes Brennen in ihrem Schoß und das Gefühl, dass ihre Arme fünfhundert Pfund wogen. Und zwar jeweils. Von den Beinen gar nicht zu reden. Sie schlug die Augen auf und blickte geradewegs in einen Zwölftausend-Dollar-Kronleuchter. Erst jetzt bemerkte sie die harte Tischplatte in ihrem Rücken und den Geruch von Wäschestärke, der von der Tischdecke aufstieg. Sie wandte den Kopf nach links und nach rechts. Sie waren fort. Beide.
Schwerfällig hob sie den Kopf, um an sich hinab zu blicken. Sie war in eine frische Tischdecke eingewickelt. Auf den ersten Blick sah es aus, als würde sie eine Toga tragen. Auf ihrem Bauch lag en Kärtchen, das sie ergriff und so nah vor ihre Augen hob, dass sie trotz des unruhigen Flimmerns in ihrem Blick etwas erkennen konnte.
 
Ich will Dich …
… wiedersehen!
J.
 
Juliette blinzelte irritiert und las die Worte noch einmal. „John“, hauchte sie, denn ihre Stimme hatte keine Kraft mehr. Er wollte sie. Wollte sie wiedersehen. Ihr Unterleib erinnerte sich köstlich intensiv an ihn und sein tiefer, dunkler Blick hatte sich in ihr Gedächtnis gebrannt. 
Aber Moment …
Sie drehte das Kärtchen um. Doch die Rückseite war leer. Hätte er ihr nicht etwas wie eine Telefonnummer, eine Adresse oder zumindest einen Nachnamen hinterlassen müssen? Wie zum Teufel sollte sie seiner Einladung nachkommen?
Als sie sich mühsam aufrichtete, bemerkte sie, dass die Tafel blitzblank ab- und aufgeräumt war. Sogar die kirschhölzerne Platte der langen Tafel war gewischt. Die Stühle waren an der Wand gestapelt und sorgfältig aufgereiht. Sie hätte es nicht ordentlicher machen können.
Ganz offenbar hatten die beiden Wort gehalten und ihre Arbeit erledigt. Danach.
Sie schwang die Beine auf den Boden und sah an sich hinab. Ihre Oberschenkel waren so kraftlos, als wären sie aus Gummi und einer ihrer Fingernägel war abgebrochen, ganz sicher, während sie sich in irgendetwas gekrallt hatte. Neben ihr auf dem Tisch lag sorgfältig gefaltet ihre Uniform samt Häubchen. Juliette testete die Stabilität ihrer Beine, indem sie sich hinstellte. Sie zitterten zwar, trugen sie aber tapfer bis in die Küche, wo sie ihre Uniform in ihre Tasche packte und in ihre Jeans stieg. Der Blick auf die Uhr verriet, dass es schon fast fünf Uhr morgens war. Sie zog sich schnell ihr T-Shirt über, griff ihre Autoschlüssel und beendete diese verwirrende, verrückte und gnadenlos außergewöhnliche Nacht, indem sie die Küche abschloss und das Hotel durch den Hintereingang verließ.
Zurück in ihrer kleinen, unaufgeräumten Wohnung, trat sie sich die Schuhe ab und ließ sich ins Bett fallen. Innerhalb weniger Sekunden war sie eingeschlafen. 



 
II
 
Als sie wieder aufwachte, war es noch dunkel. Oder war es etwa schon wieder dunkel? Widerwillig tastete sie nach ihrem Wecker und drückte den Knopf für die Beleuchtung.
Kurz vor Fünf. Morgens oder Abends?
In ihrer Hand begann der Wecker plötzlich mit seinem schrillen Piepen, das jeden Zahnnerv zum Vibrieren brachte.
„Mist.“ Sie ließ ihren Kopf ins Kissen fallen, wohl wissend, dass ihr genau fünfundzwanzig Minuten blieben, um wieder ins Restaurant zu kommen. Wie nur hatte sie den Tag so verschlafen können? Ihr war, als wäre sie gerade vor einer Minute ins Bett gefallen.
Sie gönnte sich noch ein paar Atemzüge in ihren warmen Kissen, dann riss sie sich schweren Herzens los und machte sich in Rekordzeit fertig für die Arbeit. 
Da für Duschen keine Zeit war, genauso wenig für Kämmen, band sie ihre braunen Haare im Nacken zu einem Knoten, schlüpfte in ihre abgetragenen Jeans, die ihr locker und tief auf den schmalen Hüften saßen, und zog sich eine Bluse an, bei der es nicht auffiel, dass sie ungebügelt war. Sie hatte einen nicht zu verachtenden Muskelkater und fühlte sich wund. Als sie sich nach ihrer Tasche bückte, hatte sie Schwierigkeiten sich wieder aufzurichten, so sehr schmerzten ihre Oberschenkel.
Schnell griff sie sich die Schlüssel, öffnete ihre Wohnungstür und stürmte auf den Flur.
Weit kam sie allerdings nicht. Denn irgendetwas packte sie bei den Schultern und knallte sie rückwärts so heftig gegen die vergilbte Wand, das sie Sternchen sah.
Wild blinzelnd riss sie die Augen auf und sah geradewegs in das narbige Gesicht eines Mannes, den sie bereits öfter getroffen hatte, als ihr lieb sein konnte. Es war einer von Bogarts Schlägern.
„Billy“, brachte sie mühsam hervor. „Falls Bogart dich schickt -“
Die Ohrfeige kam so unvermittelt, dass der Schreck sie fast genauso sehr traf, wie der Schmerz. In ihrem Mund schmeckte sie Blut und kontrollierte mit der Zunge hastig ihre Zähne auf Halt und Vollständigkeit.
„Bogart ist ziemlich ungehalten, Juliette. Die Zinsen vermehren sich wie Karnickel in der Prärie.“
„Sag ihm, dass ich etwas Geld habe. Ich … ich kann es dir geben.“
„Er will aber nicht nur etwas. Er will alles. Und damit du auch verstehst, dass er es ernst meint, habe ich einen Freund mitgebracht.“
Hinter ihm tauchte ein zweiter Schläger auf, den Juliette nicht kannte. Er war riesig, die linke Hälfte des Gesichts war tätowiert und über seinen kahlrasierten Schädel zog sich eine lange Narbe. Als ihr Blick auf seine Schlagringe heruntersackte, die er sich gerade anzog, drehte sich ihr der Magen mit solcher Heftigkeit um, dass sie sich mit aller Gewalt dazu zwingen musste, sich nicht zu übergeben.
„Das hier ist Hank“, erklärte Billy mit einem bösartigen Grinsen. „Er soll dich von der … Dringlichkeit der Angelegenheit überzeugen.“
„Das ist nicht nötig“, erklärte sie hastig. „Ich bin überzeugt. Völlig überzeugt! Sag Bogart, dass ich das Geld nächste Woche zusammen habe. Zweitausend kann ich dir jetzt schon geben.“
„Ein löblicher Plan, Schätzchen!“ Billy winkte den Glatzkopf nach vorne. „Und Hank wird dir jetzt ein oder zwei Fingerchen brechen, damit du dich auch an die guten Absichten erinnerst.“
„Nein!“, rief sie. Sofort traf sie eine weitere Ohrfeige, so heftig, dass sie zu Boden gerissen wurde. Erst wollte sie wieder aufstehen. Doch als sie die beiden schweren, abgetragenen Stiefelpaare der Männer vor sich sah, zog sie instinktiv die Beine an und kauerte sich an der Wand zusammen.
„Bitte, lasst mich in Ruhe. Ich kann doch Bogarts Geld nicht verdienen, wenn ihr mir die Finger brecht.“
„Wer einen so hübschen Arsch hat wie du, braucht zum Geldverdienen doch keine Teller schleppen, Schätzchen. – Hank!“
Der Glatzköpfige packte sie bei den Schultern und zerrte sie auf die Beine. Er verzog das Gesicht zu einem widerlichen Grinsen, und Juliette nahm seltsam distanziert wahr, dass die Kanten seiner gelblichen Schneidezähne abgebrochen waren. 
Als er den Arm anhob, mit den massiven Schlagringen über den dicken Fingern, langsam, wie in Zeitlupe, um Juliettes Angst noch weiter zu steigern, kniff sie fest die Augen zusammen und versuchte sich irgendwie gegen den Schlag zu wappnen, der unmittelbar bevorstand.
„Gentlemen, ich denke Sie lassen die Lady besser in Ruhe!“
Juliette hielt sich schnell schützend die Arme vors Gesicht, als Hank von ihr abließ. Erst im zweiten Moment dankte sie Gott dafür, dass einer der Nachbarn den Mumm besaß, sich einzumischen.
„Verpiss dich, bevor ich dir den Anzug verbeule, Scheißkerl!“, spie Billy.
Juliette jedoch wurde hellhörig. Ein Anzug? In diesem abgewrackten Mietshaus? … unmöglich!
Als sie den Blick hob, traute sie ihren Augen nicht. Oder halluzinierte sie etwa?
„John?“, fragte sie tonlos, schmeckte dabei wieder das Blut auf ihrer Lippe. 
Er sah sie an, und die Wut in seinem Blick stand der der Schläger wahrlich in nichts nach. Auch wenn sie nicht Juliette galt. Zumindest hoffte sie das.
„Wie schön, dich zu sehen, Juliette“, antwortete er gestelzt, woraufhin Hank ein Knurren ausstieß und sich John zuwandte.
„Wer nicht hören will, -“ Er hob die Hand mit dem Schlagring und holte mit aller Kraft aus. 
Juliette stieß ein erschrockenes Geräusch aus. Doch es geschah nicht, was sie befürchtet hatte. Die beringte Faust des Glatzköpfigen schlug nicht etwa in Johns makellosem Gesicht ein, nein, vielmehr duckte sich dieser gekonnt unter der Schlaghand hinweg und verpasste Hank einen rechten Haken, der direkt in der Niere einschlug. Der glatzköpfige Schläger ging mit einem überraschten Ächzen in die Knie. 
Leider hatte John für einen Moment Billy aus den Augen gelassen, der ihm mit der Faust gegen die Schläfe schlug. Juliette riss sich aus ihrer Starre, während John taumelte, und sprang Billy in den Rücken, schlang ihre Arme um seine Kehle und drückte mit aller Kraft zu.
„Verdammtes … dreckiges … Miststück!“, brachte er mühsam hervor und warf sich rückwärts, so dass Juliette zwischen ihm und der Wand eingeklemmt wurde.
John, der noch sichtliche Schwierigkeiten mit dem Gleichgewicht hatte, trat Billy mit dem Knie zwischen die Beine und schlug Hank, der sich gerade aufrichten wollte mit der Faust ins Gesicht.
Dann richtete er sich auf, zog sein dunkelblaues Jackett aus und blickte auf die beiden Schläger herab, die sich vor Schmerz krümmten.
„Sagt Bogart, dass ich den nächsten Schläger, den er Miss Renard schickt, mit einem rostigen Löffel kastriere. Und jetzt verschwindet, ihr räudigen Dreckssäcke!“
Billy kam schwankend auf die Beine. Kurz fixierte er John, dann - mit sichtlichen Unterleibsschmerzen – taumelte er Richtung Treppenhaus. 
„Komm schon, Hank! – Mit dir sind wir noch nicht fertig, Schlampe!“ Er stützte sich schwerfällig auf den abgegriffenen Handlauf und humpelte Stufe für Stufe hinab. Hank folgte ihm. Eine Hand hielt er dabei an seine aufgeplatzte Lippe.
Als im Erdgeschoss die Tür ins Schloss fiel, sackten Juliettes Schultern erleichtert herab. Kurz schloss sie die Augen, bis ihr wieder einfiel, dass sie ja nicht alleine war. Als sie die Lider hob, stand John an die Wand gelehnt da und hielt sich die Schläfe.
„Danke“, sagte sie. Wenig geistreich, aber wahrhaft mehr als aufrichtig gemeint.
„Kein Problem.“ Er straffte die Schultern und strich sich die Hemdsärmel glatt, während Juliette ihn nur weiter fassungslos anstarrte.
„Was, zum Teufel, tust du hier?“, platzte es aus ihr heraus.
John blickte sie zweiflerisch an. 
„Ist das etwa deine Art Danke zu sagen? – Oh, John! Du bist mein Held! Komm rein! Leg die Beine hoch! Hier ist ein Eisbeutel für deinen Brummschädel! – so stelle ich mir das vor!“
„Ich bin ja auch dankbar, aber ich muss zur Arbeit.“ Sie warf einen Blick auf ihre Uhr. „Ich komme sowieso schon viel zu spät.“
„Wenn du zur Arbeit gehst, schicken sie dich ins Krankenhaus.“ Er zeigte auf ihr Gesicht und ihren Oberkörper. Als sie an sich hinabblickte, bemerkte sie zahlreiche Blutspritzer. Offenbar blutete ihre Lippe schlimmer, als es ihr bewusst war.
„Verdammt!“ Sie fischte ihre Schlüssel aus der Tasche und schloss die Wohnungstür auf. „Komm rein. Bevor diese Idioten zurückkommen.“
John legte sich sein Jackett über den Arm und folgte Juliette in ihre Wohnung. Kurz nach der Tür blieb er stehen, während sie an den Kühlschrank der offenen Küchenzeile ging.
„Du hast es gemütlich hier.“
Sie sah ihn über die Schulter hinweg an. „Das stimmt doch gar nicht.“
„Nun, dann nennen wir es … überschaubar.“
„Es ist das klassische Wohnklo mit Kochnische, falls du das meinst.“ Sie drückte ihm einen Eisbeutel in die Hand und hatte für sich selbst eine Packung Tiefkühlerbsen. „Bitte.“ Sie zeigte auf ihre Couch, woraufhin sich John mit einem Stöhnen niederließ und vorsichtig den Eisbeutel an die Schläfe hob. Juliette blieb stehen und nur allmählich sackte die Tatsache in ihr Bewusstsein, dass der Mann, der sie am Vorabend zusammen mit einem zweiten verführt hatte, mit einer üblen Beule auf ihrer Couch saß, weil er sie von Bogarts Schlägern gerettet hatte. Sogar jetzt, mit sichtlichen Schmerzen und einem Eisbeutel auf ihrer schäbigen Couch ausgestreckt, sah er auf seine exotische Art einfach umwerfend aus. Er passte auch jetzt nicht in den Anzug, den er trug. Für sie war und blieb er ein Footballspieler; groß, massig und mit genug Aggressivität, um alles niederzumähen, was sich ihm in den Weg stellte.
„Ich will wirklich nicht unhöflich oder womöglich undankbar klingen“, setzte sie wiederum an, „aber was machst du hier? Woher weißt du überhaupt, wo ich wohne? Woher kennst du meinen Nachnamen. Woher kennst du den Namen Bogart und warum -?“
Mit tadelndem Blick sah er auf. „Wenn du dir die abgelaufenen Erbsen nicht endlich an den Mund hältst, werden deine Lippen bald aussehen wie Schlauchboote.“
Das war allerdings ein Argument. Seufzend ließ sie sich neben ihm nieder und hielt sich die eisigen Erbsen an den Mund. Im ersten Augenblick zuckte sie zusammen, dann begann die Kälte den Schmerz zu betäuben. Sie streckte ihre Beine neben denen von John aus und ließ den Kopf neben seinen auf der Rückenlehne zurücksinken.
Sie mussten wahrhaftig ein groteskes Bild abgeben.
„Ich hatte mir den Abend irgendwie anders vorgestellt“, sagte John und drehte seinen Eisbeutel ein wenig.
„Und ich prophezeie dir, dass ich heute zu nichts mehr in der Lage bin, bei dem ich mich bewegen muss.“
John lachte leise. „Das ist sehr hübsch ausgedrückt. Und um auf deine Fragen zurückzukommen: ich habe dir mindestens zwei Finger gerettet, kenne deinen Namen aus der Gehaltsliste des Hotels und dementsprechend auch deine Adresse. Und wenn dein warum auf den Grund abzielen sollte, warum ich hier bin … Ich denke, das wird meine kleine Nachricht doch hinlänglich ausgedrückt haben. Ich wollte dich wiedersehen.“
Zweifellos ein nicht unerhebliches Kompliment. Aber „Warum?“
„Gestern hast du nicht gewirkt, als wärst du so schwer von Begriff“, bemerkte er ungeduldig. „Ich will dich wiedersehen, weil ich … dich eben wiedersehen möchte.“
„Ohne Michael?“
„Ja, allerdings.“ Da er etwas lauter geworden war, kniff er schmerzhaft die Augen zusammen. „Und ich wollte dir eine Stelle anbieten.“
Sie blinzelte ihn irritiert an. „Wenn das eine Tätigkeit ist, die irgendetwas mit unserem gestrigen Abend zu tun hat, würde ich dich jetzt bitten wollen zu gehen.“
„Die Tätigkeit hat tatsächlich etwas mit dem gestrigen Abend zu tun, allerdings nicht auf die Weise, wie du es mir unterstellst.“
„Danke, aber trotzdem nein. Ich habe schon einen Job.“
„Dieser wird dir besser gefallen.“
„Kein Interesse.“
„Er wird auch besser bezahlt sein.“
„Hör zu“, bat sie, indem sie aufstand, „ich möchte einfach nicht für einen Kerl arbeiten, der mich zusammen mit seinem Freund flachgelegt hat. Und insbesondere nicht am nächsten Tag. Das käme mir, bei aller Lockerheit, einfach zu schäbig vor.“ Sie öffnete ihm die Tür, was er mit einigem Staunen beobachtete. „Und wie gesagt, ich muss jetzt zur Arbeit. Ich bin dir dankbar für deine Hilfe. Aber ich bin nicht interessiert an was auch immer du mir anbieten möchtest.“
John erhob sich und kam nickend auf sie zu. Er zog aus seiner Jackett-Tasche ein Kärtchen und hielt es Juliette hin. „Das hier ist meine Adresse. Ich würde mich sehr freuen, wenn du es dir anders überlegst.“ Er sah aus seinen dunklen Augen auf sie herab. Ein Blick, der ihr direkt in den Schoß fuhr. „Es ist sehr schade, dass deine Lippe verletzt ist“, sagte er leise und beugte sich über sie. Sofort schoss Juliettes Puls unkontrolliert in die Höhe. Er schob seine Hand in ihr dunkles, unordentliches Haar und drückte einen Kuss auf ihre Stirn. Es fühlte sich an, wie ein sengendes Brandzeichen, das er ihr aufdrückte. Dann trat er hinaus auf den Flur und verschwand im Treppenhaus.
Juliette blieb mit zitternden Knien zurück und holte zittrig Luft. Jeder Quadratzentimeter ihres Körpers pulsierte; ihre aufgesprungene Lippe genauso sehr, wie ihr erhitzter Schoß, der sich auf köstlichste Weise an John erinnerte.
Sie wollte gar nicht darüber nachdenken, wie er sie anzog und auf seine ganz eigene Art faszinierte. Schon gar nicht, nach dem, was gestern passiert war. Eine Mischung aus Irrsinn und sexuellem Notstand hatte sie jegliche Scham und Moral über Bord werfen lassen. Aber das würde nicht noch einmal vorkommen!
Und damit sie da auch ganz sicher sein konnte, drehte sie sich um, und warf Johns Visitenkarte in den Müll.
Fest entschlossen, ihn und den gestrigen Abend zu vergessen, griff sie sich ihre Handtaschen, um sich auf den Weg zur Arbeit zu machen. Gerade als ihre Hand zur Türklinke ging, klingelte ihr Handy.
Schnaufend wühlte sie sich durch ihre Tasche und fand ihr Handy, das sie mit den Worten „Akku fast leer“ begrüßte.
Schnell hob sie ab. „Ja, hallo?“
„Julie, ich bin’s. Andy.“
Sie zog die Stirn kraus. Der Tellerwäscher aus dem Hotel rief ganz sicher nicht an, um sie an den Gefallen zu erinnern, den er ihr noch schuldete.
„Andy, hi. Was gibt’s?“
„Julie, hör mal.“ Seine Stimme wurde seltsam leise. „Eigentlich darf ich dich deswegen gar nicht anrufen. Aber wenn du hier bist, wird dich Morris sprechen wollen.“
Sie erstarrte. Dean Morris war der Restaurantleiter, nebenberuflich sadistisches Arschloch und semiprofessionelles Scheusal. „Weißt du, was er will?“ 
„Er … ach Mist, Julie. Er wird dich feuern, weil du heute schon wieder zu spät bist. Überall in der Küche hat er rumgeschrien, dass er die Schnauze voll hätte. Er hat es schon allen gesagt, dass du fliegst. Und will dich gleich vor allen runterputzen.“
Sie spürte, wie ihr das Blut aus dem Gesicht wich. 
„Tut mir so leid, Julie. Echt. Ich wollte nur nicht, … ach, ich will einfach nicht, dass er dich vor den anderen fertigmacht.“
Es dauerte ein paar Sekunden, bevor Juliette ihre Stimme wiederfand.
„Bist du noch dran?“, fragte er besorgt.
„Ja, ich bin noch dran. Danke Andy. Das … ist echt anständig von dir, dass du mich warnst.“
„Kein Ding, Süße. Und wenn sonst irgendwas ist … meine Nummer hast du ja.“
„Ja, die hab ich. Danke.“ Sie legte auf und ließ das Handy sinken. Wie auf Kommando schaltete sich ihr Akku ab und ließ sie allein in ihrer muffigen Wohnung zurück. Keine Ahnung, wo das Ladegerät war.
Die Panik kroch kalt ihren Rücken empor. Ohne Job, kein Geld. Und ohne Geld, nichts, womit sie Bogart bezahlen konnte. Wenn sie nicht innerhalb kürzester Zeit – am besten noch heute – einen Job finden würde, dann konnte sie sich auf Böses gefasst machen. Auf ganz Böses.
Wie in Zeitlupe glitt ihr Blick zum Mülleimer, fiel auf das zerknüllte Hochglanzkärtchen, das John ihr gegeben hatte. 
Sie zögerte sekundenlang. Dann – mit einem deftigen Fluch auf den Lippen – griff sie danach.
 



 
Liebe Leserinnen und Leser,
 
dies ist das Ende des Auftaktes zu „After Midnight“. Ich hoffe, dass Ihnen die Geschichte Vergnügen bereitet hat und freue mich jederzeit über eine Rezension, einen Kommentar oder eine Nachricht.
 
Für alle Fragen stehe ich unter meiner Emailadresse writing.tara@gmail.com jederzeit zur Verfügung.
 
Eine gute Zeit und viele schöne Lesestunden wünscht Ihnen,
Tara James
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